
INTERVIEW

Auf die
Kunst
kommt
es an

FF: Beim Blick in die Zukunft
scheint hinsichtlich der bei
Deutsche Grammophon ver-
pflichteten Künstler kein An-
laß zur Besorgnis zu bestehen.
Einmal abgesehen hiervon:
Wie schätzen Sie die Position
Ihres Hauses gegenüber an-
deren großen Klassikanbie-
tern ein?

Holschneider: Betrachtet
man die ersten fünf Klassik-
labels, die im Weltmaßstab
groß sind, so sieh t die Reihen-
folge in etwa folgendermaßen
aus: Deutsche Grammophon
mit22 bis23Prozent Welt-
marktanteil, gefolgt von EMI
mit 16, Decca und Philips mit
jeweils 11 Prozent und CBS/

DEUTSCHEGRAMMOPHON
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ANDREASHOLSCHNEIDER
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Wieder einmal ist die
Deutsche Grammophon im
Laufe der letzten Monate
in der glücklichen Lage ge-
wesen, wichtige Künstler-
verträge abzuschließen,
diebisweitindie90erJah-
re hinein den Weg für das
„Label der Stars" ebnen
dürften. So wurde man
sich erneut etwa mit den
Wiener und Berliner Phil-
harmonikern handelsei-
nig, stehen Leonard Bern-
stein, Pierre Boulez und Trevor Pinnock oder aber die Pianisten
Maurizio Pollini, Krystian Zimerman und Ivo Pogorelich weiterhin
für Aufnahmen zur Verfügung. Im Falle des Karajan-Nachfolgers
beim Berliner Philharmonischen Orchester, Claudio Abbado, hegt
man berechtigte Hoffnung, in ihm auch weiterhin einen Hauptpartner
des Gelbetiketts sehen zu dürfen. Natürlich hat sich trotz dieser (und
vieler anderer) positiver Vorzeichen für ein florierendes Klassikge-
schäft auch die Deutsche Grammophon als eine der international
führenden Schallplattenfirmen dem Konkurrenzdruck des Marktes zu
stellen. Deutsche Grammophon-Präsident Andreas Holschneider
blickt dabei durchaus optimistisch auf die 90er Jahre: Er glaubt nicht
nur an sehr gute Erfolgsaussichten für das eigene Unternehmen,
sondern sieht die Klassikbranche insgesamt in einem recht guten
Zustand. Gleichwohl gibt
sich Holschneider im Ge-
spräch mit Stefan Mikorey
keineswegs euphorisch,
vielmehr sieht er die Dinge
so, wie sie sind: differen-
ziert.
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Sony mit rund 10 Prozent.
Man darf aber andererseits
a uf solche Zahlen nich tzu viel
geben. Das Ansehen im
Markt, beim Konsumenten,
beim Künstler läßt sich dar-
aus nur ungefähr a blesen.

FF: Geht man von der augen-
blicklichen Konkurrenzsi-
tuation aus, so kommen auf
die Schallplattenfirmen wei-
tere umfangreiche Investitio-
nen zu, um Marktanteile zu
halten bzw. ausbauen zu
können.

Holschneider: Die Ziele, die
die einzelnen Firmen haben,
sind nich t immer die gleichen.
Wenn etwa eine Firma, die in
ers ter Linie eine Hardware-
Firma ist, ein Klassiklabel
kauft, dann tut sie dies auch,
um mit den Produkten ihre
Hardware zu promoten. An-
dersgesagt, das Ansehen der
Hardware steigt, wenn sie mit
den Namen großer Künstler
in Verbindung gebracht wer-
den kann. Eine andere Firma
wiederum operiert in ver-
schiedenen Medienbereichen;
für sie ist die Musik neben
anderen Produkten, etwa Bü-
chern, ein spezieller Unter-
nehmenszweig. DieDeutsche
Grammophon Gesellschaft
ist eine Firma, die sich aus-
schließlich mit klassischer
Musik beschäftigt, anders, als
dies etwa unter den Namen
Sony oder Bertelsmann der
Fall ist.

FF: Worauf basieren Identi-
tät und Ansehen der Deut-
schen Grammophon?

Holschneider: Vornehmlich
auf drei Faktoren, dieallemit
Qualitätzu tunhaben: 1.
Künstlerische Qualität, 2.
technische Qualität und 3.
Qualität in der Präsentation.
Wir sagen, daß die DG das
"Label der Stars" ist, aber sie
ist a uch als Label ein Star.

FF: Gute Voraussetzungen
für die kommenden Jahre.

Holschneider: Sichernichtin

Will das Ansehen
der Deutschen
Grammphon weiter-
hin mehren: Präsi-
den t Andreas Hol-
schneider (mit
Eliette von Karajan).

der Weise, daß wir uns aus-
weiten vom Volumen her,
sondern daß wir immer und
immer wieder an der Qualität
arbeiten. Das bedeutet leider
auch in allen drei Bereichen
eine Vermehrung der Kosten.

FF: Die Ansammlung weltbe-
rühmter Musiker auf dem
Gelbetikett scheint für die
Mehrheit der Schallplatten-
käufer nichts Außergewöhn-
liches zu sein, dabei ist es
doch eigentlich gar nicht
selbstverständlich, wenn z.B.
Bernstein, Abbado und Le-
vine gleichzeitig mit ein und
demselben Label arbeiten.

Holschneider: Ich kann nur
sagen: wir freuen uns dar-
über. Dabei waren wir in den
letzten Jahren keineswegs
konkurrenzlos. Zum Erfolg
der Deutschen Grammophon
in den letzten Jahren hat aber
auch derErfolgder CD beige-
tragen. DiePolyGram -zu
der die Deutsche Grammo-
phon gehört -hatte im Zu-
sammenhang mit der Einfüh-
rung der CD insgesam t die
Mitbewerber weit überholt.

FF: Stellen die vielen No-
Name-Labels, die sich in den
Jahren des CD-Booms eta-
blieren konnten, für die Welt-
marke Deutsche Grammo-
phon eine Konkurrenz dar?

Holschneider: Es sind Mitbe-
werber, die nicht nur uns der-
zeit zu schaffen machen; es
geht um CDs, die zum ver-
gleichsweiseniedrigen Preis
angeboten werden und bei
denen die Au fWendungen für
Künstler ohne Namen mit
weniger anspruchsvoller
Aufnahmetechnik klein ge-
halten werden können. Doch
die CD bietet eine Qualität an
sich. Früher haben dieFir-
men ja auch in fertigungs-
technischer Hinsich tmi tein -
ander gefochten. Es gab enor-
me qualitative Unterschiede
in der LP-Pressqualität. Bei
der CD ist das anders. Die
Qualität als solche ist in ge-
wisser Weise gegeben.

FF: Daraus ergibt sich für Sie
sozusagen eine neue Form des
Wettbewerbs?

Holschneider: Die Zeit dieser
Billiglabel schein t mir be-
grenzt zu sein, weil die Nie-

drigpreise am Markt ausge-
reizt sind und ka um mehr et-
was daran verdient wird.

FF: Kommen wir zum viel
diskutierten Thema „Video",
das ja noch immer eine weit-
gehend offene Frage ist...

Holschneider: ...aber eine of-
fene Frage nich t ohne Hoff-
nung. Wir sehen das in Japan.
Dort hat klassische Musik a uf
Laserdisegut begonnen,
wenn dieses Medium auch
erst 4 bis 5 Prozent des klassi-
schen Musikmarktes aus-
macht. Damit CDV(Laser-
disc) international ein Erfolg
werden kann, müssen meines
Erachtenszwei Vorausset-
zungen erfüllt sein: 1. Neue
Formen der künstlerischen
Kreativität müssen an Boden
gewinnen, die Zeit der abfo-
tografierten Konzerteist vor-
bei, 2. müssen bestimmte
technische Voraussetzungen
geschaffen sein.

FF: Sie denken da an die neue
Fernsehnorm?

Holschneider: Mitte der 90er
Jahre wird HDTV als neue
Fernsehn orm Pia tz greifen.
Und das wird auch den An-
spruch auf Qualität der CDV-
Produktionen steigern. Im
Bereich der klassischen Mu-
sikhängt das Geschäft auch
hier stark von der Qualität ab.

FF: Das Wesentliche sollte
aber wohl doch nicht die
technische Qualität, sondern
die künstlerische Aussage
sein.

Holschneider: Die erste Frage
muß lauten: Was kann man
tun, um die Visualisierung
von Musik für den Zuscha uer
interessant zu machen? Die
Visualisierung von Emotio-
nen in Verbindung mit Musik
wird eine Hera usforderung
für künstlerische ambitio-
nierteProduzenten werden.

FF: Sehen Sie die Zukunft
von klassischer Musik auf Vi-
deo als riesiges Geschäft?

Holschneider: Nein, aber es
wird ein kleines wich tiges
Marktsegment werden. Auch
deshalb, weil die Musiker
selbst nach diesem Medium
verlangen, weil sie gerne
möchten, daß ihre Interpre-

tationen visuell umgesetzt
überda uern. Fast alle Musik
ist auch visuelle Musik, ob im
Opemha us oder im Konzert-
saal.

FF: Die wirkliche Wirklich-
keit ist aber eine andere als
jene, die medial vermittelt
wird. Es ist also ein qualitati-
ver Unterschied, ob ich in ei-
ner Live-Auf führung Musik
sehend nachvollziehe oder ob
ich sie am Fernsehschirm
wahrnehme. Dort muß ich der
mehr oder weniger glückli-
chen Kameraführung folgen.

Holschneider: In Zukunft
wird vielleich t der Ben ü tzer
bis zu einem gewissen Grade
sicher die Wahl haben, wel-
che Kamera bzw. welchen
Blickwinkel ersieh nun aus-
such t. Doch das führt am ei-
gentlichen Problem vorbei.
Was uns heute fehlt, das sind
die großen Regisseure, die
neue Ideen einbringen, eine
andere Form des Sehens ent-
wickeln. Wieder einmal wird
es auf Kreativität, Imagina-
tion und Phantasie an-
kommen.

FF: All das wird eine Menge
Geld kosten, auch wenn man
etwa an die Produktion von
Opern für CD und CDV
denkt. Ko-Produktionen und
Sponsoring bieten sich da als
Ausweg aus der Finanzie-
rungsproblematik an.

Holschneider: DieKo-Pro-
duktion - ob mit Opernhäu-
sern, Fernsehstationen oder
Videoproduzenten - wird
mehr und mehr die Zukunft
bestimmen, auch für uns. Das
ganze Geschäft lauft auf eine
Akquisition von Rechten hin-
aus. Und da ist es durchaus
die Regel, daß die eine Pro-
duktionsfirma diesen, eine
andere jenen Teil der Rechte
erwirbt.

FF: Weil wir gerade von „Ge-
schäft" sprechen: Welche
Hoffnungen verbinden Sie
mit der Entwicklung in Ost-
europa?

Holschneider: Große Hoff-
nungen. Erstens, die Märkte
werden sich öffnen; zweitens,
die Emigranten, die Wande-
rer zwischen den Welten, ein
Zimerman, ein Rostropo-
witsch, ein Kremer werden zu

Missionaren in ihren eigenen
Ländern mit der Deutschen
Grammophon im Gepäck.
Drittens, können wir unsere
Verhandlungen mit den
Künstlern aus dem Ostblock
jetzt direkt führen. So kom-
men diese auch zu besseren
Einkünften als bisher, ohne
die staatlichen Stellen. Aber
vom Ostblock abgesehen:
Auch die ostasiatischen Staa-
ten werden zu immer wichti-
geren Märkten. Sie werden
mehr und mehr Teilha ber am
kulturellen Erbe des Abend-
landes. Auch dort sehe ich
Märkte wachsen: Neben dem
großen Markt Japan auch
Taiwan, Korea, eines Tages
vielleich t sogar China .Auch
das sind Hoffn ungen der 90er
Jahre. Aber auch bei uns sehe
ich einenach wie vor positive
Entwicklung, solange Pro-
sperität herrscht und dieLeu-
te gute Schallplatten kaufen.
Insofern seheich dieBranche
in einem guten Zustand.

FF: Trotz der optimalen Vor-
aussetzungen, trotz der enor-
men Produktionskosten wird
heute die künstlerische Inten-
sität früherer Schallplatten-
einspielungen - ohrenfällig
besonders im Bereich der
Oper - oft nicht mehr er-
reicht. Woran liegt das?

Holschneider: In der Erinne-
rung verschönt sich manches.
Aber: Es gibt a uch Gründe
dafür. Der Faktor Zeit spielt
dabei eine große Rolle. Früher
hatte man mehr Zeit, konnte
in Ruhe proben und aufneh-
men. Heute: dieHektikdes
Musikbetriebs unter dem
Dikta t der Finanzen! Doch
im ganzen gesehen liefern
wir, glaubeich, in der klassi-
schen Musikbranche keine
schlech te Arbeit ab...

FF: ...eine ausgesprochen
schlechte vielleicht nicht,
aber keine so tief empfun-
dene.

Holschneider: Das betrifft
vielleicht alle Kunst undge-
nerell unsere Einstellung zum
Leben. Wo da anfangen, und
woda aufhören...




